
Der Water.
„Mit mir wird es wohl bald zu Ende gehen, Herr

Doktor?"
„Aber liebe Frau Berger, wer wird sich denn solchen

Gedanken hingeben. Jetzt kommt ja bald der Frühling, die
warme Luft und die Sonne werden Ihnen schon wieder
auf die Beine helfen. Nur nicht verzagen."

Der Doktor zwang sich zu einem freundlichen Lächeln,
drückte der Kranken die magere, blutleere Hand, stülpte sich
den Hut über die Glatze und verließ, freundlich grüßend,
das Zimmer.

Ein schwerer Seufzer entrang sich der keuchenden Brust
der Kranken. Die trüben, blauen Augen irrten wie hilfe
suchend in dem kleinen, armselig eingerichteten Raume um
her, in dem das Dämmerlicht durch das einzige Fenster
drang. Sie blieben an einem zehnjährigen bleichen Mädchen
haften, das, an den kalten eisernen Ofen gelehnt, in Ge
danken versunken vor sich hinsah.

„Marie!" hauchte die Kranke kaum hörbar, „wie spät
ist es denn schon?"

Das Mädchen sah auf das Zifferblatt des auf dem
Tische stehenden Weckers.

„Eine halbe Stunde nach fünf Uhr ist es", gab das
Kind zurück.

Das Mädchen stellte sich wieder an den Ofen, die
Kranke seufzte. Sie strich sich mit der zitternden Hand das
feuchte Haar in Ordnung. Als die Hand mit der Stirn in
Berührung kam, erschrak sie fast. Sie war eiskalt und doch
mit Schweiß bedeckt. Sie mußte wieder an das nahe Ende


